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Die politische Geschichte des 12. Jahrhun-
derts hat sich in den letzten Jahren als ein
ebenso viel beackertes wie ertragreiches For-
schungsfeld erwiesen. Insbesondere die Re-
gierungszeit Friedrichs Barbarossa zieht im-
mer wieder die Aufmerksamkeit der Me-
diävistik auf sich, sodass es nicht verwun-
dert, wenn gerade seine Herrschaft im Fo-
kus eines grundlegenden Paradigmenwech-
sels steht. Eine lang etablierte Tradition in-
teressierte sich für den ersten großen Staufer-
kaiser vor allem als Protagonisten vermeintli-
cher Innovationsprozesse im nordalpinen wie
italischen Königreich. Ihm wurde die Verant-
wortung für eine starke Intensivierung der
Königsherrschaft, einen neuen Rückgriff auf
das Recht, das Bemühen um eine effiziente-
re Administration sowie ein diesen Maßnah-
men zugrunde liegendes neues Verständnis
von Staatlichkeit attestiert. Dem gegenüber
haben vor allem die Studien Knut Görichs da-
zu beigetragen, Friedrich Barbarossa neu als
hochmittelalterlichen Herrscher zu verstehen,
dessen Agieren weitaus mehr von den Vor-
stellungen einer an den Kategorien Rang und
Ehre orientierten Adelskultur geprägt war als
von dem Willen zu einer effizienten Moderni-
sierung. Gerade der Begriff „Ehre“ hat sich als
Schlüssel erwiesen, die politische Praxis des
Hochmittelalters in einem neuen Licht zu se-
hen.

Im Anschluss an diese Forschungen hat Jo-
hannes Bernwieser jetzt seine Münchener Dis-
sertation vorgelegt, in der er analysiert, wel-
che Bedeutung die zunächst personale Kate-
gorie der „Ehre“ für das Selbstverständnis ita-
lienischer Städte des 12. Jahrhunderts besaß.
Ausgehend von dem Befund, dass politisches
Agieren italienischer Stadtkommunen wäh-
rend des Hochmittelalters immer wieder mit
der Abwendung von Schmach oder dem Ge-
winnen von Ehre für die eigene Stadt begrün-

det wurde, zeichnet er anhand von zwei de-
taillierten Fallstudien nach, wie zentral dieser
Wert für die städtische Gesellschaft war. Die
konzise Einleitung illustriert die Omniprä-
senz des Begriffs honor und seiner Ableitun-
gen in den Quellen aus dem kommunalen Ita-
lien und umreißt in konzentrierter Weise den
Forschungsstand und die eigene Fragestel-
lung (S. 13–36). Die erste der beiden ausführ-
lichen Fallanalysen ist dem Konflikt zwischen
Pisa und Genua um die Kontrolle von Sardi-
nien gewidmet, den Bernwieser für den Zeit-
raum von 1162 bis 1175 verfolgt (S. 37–239).
Anschließend folgt eine zweite Detailstudie
des Streits zwischen Mailand und Cremo-
na über die Kontrolle der sogenannten In-
sula Fulcheria, dem Landstrich um die lom-
bardische Kleinstadt Crema (S. 241–369). Die-
ser Konflikt, den Bernwieser für die Jahre
1162–1186 verfolgt, war aufs engste mit den
Bemühungen Friedrichs Barbarossa um die
Kontrolle der zentralen Lombardei verwoben,
dem Zentrum der jahrzehntelangen Kriege
des Staufers im Regnum Italicum. In seinem
„Resumée“ (S. 371–385) betont Bernwieser die
enge Verbindung zwischen pragmatischer Po-
litik und dem Ringen um Ehre in öffentlichen
Diskursen wie Interaktionen und diskutiert,
inwiefern sich die kommunale „Kultur der
Ehre“ (S. 380) von der des staufischen Reichs
unterschied.

Beide Fallstudien verfolgen den Ablauf der
Geschehnisse in ihrer chronologischen Abfol-
ge. Sie schöpfen die breite Überlieferung, die
zu den Geschehnissen um Friedrich Barbaros-
sa sowie zur Stadtgeschichte von Genua, Pi-
sa, Mailand und Cremona ab der Mitte des
12. Jahrhunderts vorliegt, voll aus, um in sehr
gewissenhafter Weise aufzuzeigen, in wel-
chen Situationen der honor civitatis zum Ar-
gument gemacht wurde bzw. als handlungs-
leitendes Motiv plausibel erscheint. Die Fäl-
le sind nicht zuletzt deswegen geschickt ge-
wählt, weil zu beiden Konfliktbündeln Quel-
len aus entgegengesetzten Perspektiven vor-
liegen, sodass Bernwieser auch die Umakzen-
tuierungen, Auslassungen und Beschönigun-
gen des Geschehens diskutieren kann, die die
Quellen prägen. Zugleich bedingt die Aus-
wahl der Beispiele, dass vor allem das Ver-
hältnis zwischen der Ehre der Städte und der
Ehre des Kaisers immer wieder zum Thema
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wird, weil der Staufer massiv in die Kon-
flikte eingriff und weil die Kommunen sich
immer wieder um seine Huld bemühten in
der Hoffnung, er unterstütze sie in ihrem
Kampf gegen die unliebsame Nachbarstadt.
Damit knüpft Bernwieser unmittelbar an die
Forschungen seines Doktorvaters zur „Ehre
Friedrich Barbarossas“ an.1

Ihre besondere Stärke erweist die Studie
dort, wo sie das politische Geschehen bes-
ser nachvollziehbar macht als die ältere For-
schung. Das gilt etwa für die vermeintliche
‚Schaukelpolitik‘ Friedrichs Barbarossa, der
zunächst im Sommer 1164 den mit Genua al-
liierten Bareso von Arborea zum König von
Sardinien krönte, um dann im nächsten April
die Insel der Kommune von Pisa zu übertra-
gen. Bernwieser macht plausibel, dass die Eh-
re der Protagonisten – und zwar nicht nur
die des Kaisers und der beiden Städte, son-
dern vor allem auch die der kaiserlichen Be-
rater – den Lauf der Entscheidungen we-
sentlich beeinflusste. Die streng chronologi-
sche Präsentation des Stoffs erschwert aller-
dings einen thematischen Zugriff auf die Er-
gebnisse, denn Bernwieser verzichtet auf sys-
tematisch ausgelegte Zwischenbilanzen. Die
Zusammenfassungen der langen Fallstudien
bündeln lediglich den jeweiligen Konfliktver-
lauf (S. 235–239 und 365–396). Erst das Resü-
mee greift noch einmal explizit die eingangs
gestellten grundlegenden Fragen auf.

Es fällt auf, dass Bernwieser die Ehre der
Stadt in ihrem Zusammenspiel mit dem ho-
nor Friedrichs Barbarossa behandelt. Seine
Ergebnisse regen dazu an, weiterzufragen, ob
sich der Rekurs auf die eigene Ehre grund-
sätzlich anders gestaltete, wenn kein Herr-
scher mit im Spiel war. Schließlich blieben die
Interventionen der Staufer in das kommuna-
le Italien auf lange Sicht Episode, weil sich
ihr Einfluss nur dann deutlich manifestierte,
wenn mit ihrer militärischen Präsenz zu rech-
nen war. Es wäre zum Beispiel interessant zu
erfahren, welche Rolle die Ehre Genuas bei
den weiteren Auseinandersetzungen mit Ba-
reso von Arborea gespielt hat, bis dieser im
Jahr 1172 endgültig nach Sardinien heimkehr-
te und sich dort sofort mit Pisa gegen Genua
verbündete. Dieser Konfliktstrang im Ringen
zwischen den beiden Hafenstädten, der sich
ohne direkten Kontakt mit dem Hof des Stau-

fers entwickelte, böte die Möglichkeit, den ho-
nor civitatis fernab der direkten Interaktion
mit dem Herrscher zu analysieren.

Eine weitere Perspektive, die sich eröffnen
ließe, wäre die auf den innerstädtischen Re-
kurs auf die eigene Ehre – schließlich handel-
te es sich um ebenso ehrpusselige wie kompe-
titive Gesellschaften, in denen der innerstäd-
tische Frieden oft mehr Programm als Rea-
lität war. Konnte der Verweis auf die städti-
sche Ehre als Bestandteil der eigenen Iden-
tität zum Zusammenhalt der Kommune bei-
tragen? Aus der Perspektive zwischenstäd-
tischer Konflikte, wie Bernwieser sie behan-
delt, erscheint die Kommune in der Regel als
monolithischer Block. Analysiert man jedoch
den stadtinternen Rückgriff auf Identitäts-
konstruktionen, erweisen sie sich keineswegs
immer als Ausdruck eines homogenen städti-
schen Selbstverständnisses, sondern oft eher
als Argumente für interne politische Ausein-
andersetzungen. Diese Logik sei am Beispiel
des Palazzo Vecchio in Florenz erläutert, also
des Regierungsgebäudes, in dem der Popolo
ab 1299 die Macht und Ehre seiner Stadt sym-
bolisiert sehen wollte – und bis heute erfüllt
der Palazzo Vecchio seine Funktion als Sym-
bol für die städtische Identität der Arnome-
tropole. Errichtet wurde er aber an der Stelle,
an der die wenig zuvor aus Florenz vertrie-
bene Familie der ghibellinischen Uberti ihren
Familiensitz hatte. Diese Tatsache mag veran-
schaulichen, wie stark die Konstruktion städ-
tischer Identität auch das Resultat von politi-
schen Prozessen war, in denen konkurrieren-
de Identitätsentwürfe verdrängt wurden. Vor
diesem Hintergrund wäre es in hohem Maße
wertvoll, die Frage nach dem honor civitatis
auch für innerstädtische Diskurse und öffent-
liche Interaktionen weiterzuverfolgen.

Der Hinweis auf weitere Potenziale des
Themas sei nicht missverstanden als Forde-
rung, dass die Studie diese oder andere wei-
terführenden Aspekte auch hätte behandeln
müssen. Vielmehr liegt mit dieser Neuerschei-
nung ein Buch vor, das die „Ehre der Stadt“
als wichtigen Gegenstand der Stadtgeschichte
etabliert. Es ist zu wünschen, dass er in weite-

1 Knut Görich, Die Ehre Friedrich Barbarossas. Kommu-
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ren, ähnlich sorgfältig gearbeiteten und flüs-
sig zu lesenden Untersuchungen aufgegriffen
und weiter vertieft wird.
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